Sandspiel
Die therapeutische Methode des Sandspiels wurde von Dora M. Kalff (1904-1990) aus dem »Weltspiel« Margareth Lowenfeldts  auf der Grundlage der Erkenntnisse der analytischen Psychologie von C. G. Jung, entwickelt. Es handelt sich dabei um ein tiefenpsychologisches Verfahren, das diagnostisch und therapeutisch als Instrument in der Behandlung von Kindern und Jugend​lichen ebenso wie bei Erwachsenen jeden Alters zur Anwendung kommt, um die Selbstheilungskräfte und den Individuationsprozess anzuregen und zur Entfaltung zu bringen. Die Sandspieltherapie geht davon aus, dass das Selbst von Geburt an in der Lage ist, den psychischen Entwicklungsprozess sinnvoll zu dirigieren.
Das Sandspiel ist eine Methode, die mit praktischer, schöpferi​scher Gestaltung im Sandkasten verbunden ist. Im Zentrum des Sandspieltherapieraumes steht ein Sandkasten, der auf Tischhöhe eine Fläche von ca. 49 x 72 cm umfasst, was dem Blickfeld des vor dem Kasten stehenden Menschen entspricht. Der Kasten ist etwa 7 cm tief und mit feinem Sand gefüllt. Dies erlaubt ein Arbeiten in die Tiefe und in die Höhe. Der Boden des Kastens ist blau gestrichen, um, wenn es gewünscht wird, die Vorstellung von Wasser zu erwecken. Der Sand kann auch mit richtigem Wasser vermischt werden, um ihn formbarer zu machen oder z. B. eine Sumpflandschaft herzustellen. Sinnvoll ist, zwei Sandkästen zu haben, damit immer auch ein trockener Sand bereit steht.
Daneben hat der Analysand eine große Anzahl kleiner Figuren zur Verfügung: Menschen aus verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Funktionen, Tiere, Bäume, Pflanzen, Häuser und dazu gehörende Geräte, sakrale Bauten und religiöse Symbole, Brücken, Autos u. a., aber auch Steine, Holz, Glaskugeln und farbige Glassteinchen, Muscheln und Rohmaterialien aller Art zur eigenen Herstellung all dessen, was nicht vorhanden ist. Man wird nie alle gewünschten Figuren vorfinden, aber gerade das reizt den Analysanden zur Eigengestaltung. Wichtig ist nicht so sehr die Anzahl der vorhandenen Figuren, sondern ihr Symbolge​halt. Man wird also dafür sorgen, dass nicht nur helle, freundli​che, schöne Gegenstände vorhanden sind, sondern auch widerli​che, dunkle, böse und furchterregende. Wichtig sind auch Sym​bolfiguren aus fremden Kulturen zur Darstellung des ganz »An​deren«, Fremden.
Die Sprache ist eine Möglichkeit des menschlichen Aus​drucks, sie ist vorwiegend mit dem rationalen Bewusstsein ver​bunden. Bei Men​schen mit psychischen Blockierungen oder ausgetrockneter Ima​ginationskraft kann die Arbeit mit den Händen im Sandkasten die seelisch-geistigen Kräfte wieder zum Fließen bringen. Mit den Händen können wir streicheln, liebkosen und schlagen, wir können arbeiten, be-arbeiten, ver​wandeln, schöpferisch gestalten. Die Hände sind Mittler zwi​schen Geist und Materie, zwischen innerer Vorstellung und konkreter Schöpfung. 
Der Analysand gestaltet im Sand genau das, was sich in ihm in dieser Stunde spontan konstelliert. Er ist vollkommen frei zu tun oder zu lassen, was er mag; der Analytiker gibt ihm keine Anweisungen. Er kann Figuren verwenden, wenn es ihm nötig erscheint, doch arbeiten Erwachsene oft nur plastisch mit dem Sand. Er stellt seine persönliche Welt dar, so wie sie zu diesem Zeitpunkt in ihm konstelliert ist; er gestaltet seinen persönlichen Mikrokosmos. Die Figuren stehen für die Kräfte, die in ihm wirksam sind.

Die Serien von Sandbildern stellen eine fortlau​fende praktische Auseinandersetzung mit dem Unbewussten dar, vergleichbar dem analytischen Prozess anhand von Traumserien. Durch die Arbeit am Sandkasten wird ein ganzheitlicher psychischer Prozess in Gang gebracht, der zur Entwicklung der Persönlichkeit führt.

Da sich das Unbewusste häufig  kompensatorisch zum Bewusstsein verhält, erwachen vom Bewusstsein abge​lehnte oder zu wenig wahrgenommene Inhalte unter den Händen des Sand​spielers zu neuem Leben. Dies geschieht ohne willentlich herbeigeführt zu werden und bleibt deshalb meist unbemerkt. Die empfundene und in der gemeinsamen Betrachtung mit dem Therapeuten bestätigte Identifikation mit dem eigenen Werk verbessert die Akzeptanz und den Kontakt zwischen Bewusstsein und Unbewusstem, wodurch die Psyche wesentliche Bereicherung und Entlastung erfährt.
Auf Grund der Existenz der Archetypen und ihrer emotionalen Auswir​kung auf die Psyche kann man sagen, dass bestimmte menschli​che Befindlichkeiten und Prozessverläufe sich immer in ähnlichen symbolischen Bildern ausdrücken, sei es in der Traumanalyse, im Sandspiel oder in Märchen und Mythen.

Aufgaben des Therapeuten

Der Analytiker verhält sich beobachtend, er skizziert das Sandbild, fotografiert es später auch. Er lässt den Analysanden erzählen, was ihm zu dem Bild in den Sinn kommt, was ihn bei der Gestaltung bewegt oder gar erschüttert hat. Er betrachtet zusammen mit dem Analysanden das Sandbild sehr sorgfältig, hält vielleicht fest, was er darin sieht, interpretiert es aber zu diesem Zeitpunkt nicht. Denn wichtig ist, dass der Analysand das Bild seines Mikrokosmos, seiner Welt, nach der Stunde innerlich mitträgt. Dort wirkt es emotional nach bis zur nächsten Stunde, wo er wieder ein neues gestaltet. Das Sandbild wird vom Analyti​ker nach der Stunde aufgeräumt, es soll nicht bestehen bleiben in der äußeren Welt.

Die genaue Betrachtung des Sandbildes ist wichtig, damit die Konzentration des Analysanden auf seine unbewusste Gestaltung gelenkt wird. Die Symbole können so innerlich wirken. Der Analysand gibt sich Rechenschaft über das, was er getan hat, und lernt, die einzelnen Elemente in ihrer gegensei​tigen Bezogenheit zu sehen. Er versucht, sich in seinem eigenen Weltbild zu orientieren, nicht durch Interpretation, sondern vor​erst durch genaues Hinsehen.

Es wäre nicht richtig, das Sandbild unmittelbar nach dem Entstehen zu interpretieren, weil dann die Gefahr besteht, dass es intellektuell fixiert wird und die nachwirkenden emotionalen und gefühlsmäßigen Strömungen abgebrochen werden. Der Analy​sand sagt dann: »Aha, das ist es, das ist meine Situation!« Das ist es aber noch nicht, es wird erst etwas Neues. Die einzelnen Sandbilder stellen nur Stationen dar in einem langen, psychi​schen Wandlungsprozess, der auf keinen Fall durch Interpretatio​nen gestört oder blockiert werden darf. Die Kunst des Analyti​kers besteht in dieser Phase der Therapie darin zu erkennen, was im Analysanden vorgeht, den Prozess zu schützen und zu unter​stützen, im Notfall einzugreifen, vor allem aber, nur gerade so viel an Kommentar einzubringen, dass der Prozess im Analysan​den im Gange bleibt. Mit einem Bilde gesagt: der Analytiker sorgt dafür, dass das Feuerchen unter dem Kessel, in dem der seelische Prozess des Analysanden kocht, nicht ausgeht, aber auch nicht zu heftig brennt, so dass der Inhalt des Kessels überkocht oder verdirbt.
In Bezug auf die Interpretation scheint es nach Ruth Amman beim Sandspiel verschiedene Möglichkeiten zu geben. Diese leiten sich von der Art des therapeutischen Vorgehens ab. Nach ihrer Erfahrung gibt es zwei grundsätzlich verschiedene Arten des Prozessverlau​fes: den heilenden Prozess und den Prozess der Transformation der persönlichen Weltsicht.

Der heilende Prozess wird wirksam bei Patienten, die an seelischen Störungen oder Verletzungen leiden, die sich schon vor der Geburt oder in der frühen Kindheit gebildet haben. Sie leiden an einer sogenannten Urbeziehungsstörung, die es ihnen unmöglich macht, in gesundem Vertrauen in die Welt und ihren eigenen Lebensprozess aufzuwachsen. In diesen Fällen führt der therapeutische Prozess in die tiefliegenden Erlebnisschichten der frühen Kindheit, die sich dem Bewusstsein und der Verbalisie​rung entziehen. Die Bilder und Kräfte der ungestör​ten Ganzheit werden durch das Sandspiel belebt und wirksam, und es kommt zu einer Formation der gesunden Basis, auf der ein Neuaufbau der Persönlichkeit möglich wird.

Beim heilenden Prozess erlebt der Analysand die Veränderung in seinem Wesen sehr stark, eine unmittelbare oder in einem späteren Zeitpunkt folgende Interpretation wäre überflüssig oder störend. Dies gilt auf jeden Fall für Kinder und diejenigen Erwachsenen, die über ihren Prozess keine rationale Bewusstheit erlangen können oder wollen. 

Anders verläuft der transformatorische Prozess. Hier handelt es sich um Menschen, die grundsätzlich eine gesunde Lebensba​sis und ein stabiles Ich haben, deren Weltsicht aber zu eng, zu einseitig oder krankmachend geworden ist. Sie spüren, dass etwas in ihnen nicht stimmt, sind unruhig, bedrückt, vielleicht sogar depressiv oder krank. 

Bei diesen Analysanden und vor allem bei Studierenden, die sich einer Lehranalyse unterziehen müssen, ist Ruth Amman  der Ansicht, dass es wichtig ist, nach Ablauf eines Wandlungsprozesses, d. h. wenn eine neue Entwicklungsstufe erreicht ist, die Diapositive der Sandbildserie zu betrachten, durchzuarbeiten und zu interpretieren, ganz ähnlich, wie wir es mit einer Serie Träume tun würden. 

In der nachfolgenden Phase der analytischen Bearbeitung der Sandbild-Diapositive nimmt der Analytiker eher die Haltung eines Diskussionspartners ein, der dem Analysanden hilft zu erkennen, zu ordnen, zu interpretieren, alles mit dem Ziel, die Botschaft der Bilder mit dem Erleben des Analysanden in Ver​bindung zu bringen.
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